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Vorwort .

Es ist eine, gewiß erfreuliche Wahrnehmung, wie
in unfern Tagen das Studium der Geschichte und die
Liebe zu dieser Mutter aller andern Wissenschaften und
aller ächten humanen Bildung aller Orten zunimmt.
Diese schönste aller Musen ist nunmehr zu allgemeiner
Verehrung auf den Altar gestellt worden, und Jeder
der nur einigermaßen Anspruch auf Bildung machen
will, der sich der frohen Regung des Edleren in seinem
Innern bewußt worden, bringt ihr freudig seine Huldi¬
gung dar. Sie vor Allen lehrt uns die gottbegekster-
ken Werke ihrer Schwestern erst recht verstehen und ge¬
nießen, und mit wie ganz anderen Gefühlen betrachtet
der die blühende Landschaft, der die großen Geschicke
der Vorzeit kennt, denen sie einst zur Bühne gedient.
Doppelt erfreulich ist es aber, daß dieses Studium vor¬
züglich die deutsche Geschichte, die Gauen des eignen
Vaterlandes mit Liebe umfaßt, und das so wahre Wort
deS königlichen Weisen: „Ohne Vaterlandsgeschichke
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keine Vaterlandsliebe" wird gewiß hiedurch erst seine
schönste Bekräftigung finden.

Darum halten wir es nun an der Zeit, dem gro¬
ßen Publikum das die Geschichte seiner Ahnen liebt und
kennen lernen will, einmal die Ouellen selbst vor die
Augen zu leiten, die Quellen in ihrer ganzen Wahrheit
und Einfachheit. Aus ihnen soll eS, wie in einem
Spiegel jene Zeit des Ringens und Drängens erken¬
nen, ungetrübt von der Partheymeinungder einzelnen
Schriftsteller, welche nicht selten ihre Anstchten in sie
hineintragen, sie nach ihrem Willen gestalten und nur daS
auS ihnen herausnehmen, Ivas eben kn ihren Plan paßt.
So wird dann oft zufällig oder absichtlich der einfache
Geist, die natürliche Frische des Originals verwischt,
die Menge lernt einen Schriftsteller des achten oder
neunten Jahrhunderts im Gewände des neunzehnten
mit all seinen modernen Ansichten und Phrasen kennen,
und faßt so eine irrige Meinung jener Zeit, die sie durch
das ganze Leben begleitet. Nur zu nahe liegt hier lei¬
der das Beyspiel eines vielfach verbreiteten Werkes, das
nur erwähnt zu werden braucht, um es sogleich zu er-
rathen. Und sollten für uns Deutsche die ersten Ge¬
schichtschreiber unsres Volkes nicht-mehr oder wenigstens
dasselbe Interesse haben, als die uns so ganz fremder
.und entfernter Völker und Zeiten? Oder ist denn
wirklich alles klassisch, was einst Griechen und Römer
geschrieben? Wir unsres TheilS gebenz. B . der rüh¬
rend einfachen Geschichte Severins , den schonen Epk-
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soden eines Warnefricd, der trefflichen Lebensbeschrei¬
bung Karls des Großen durch Eginhardk bey weitem
den Vorzug vor den schwülstigen Phrasen des Spartia¬
nus , Ammian oder Zostmus. Und dennoch sind viel¬
leicht mehr denn sechs Übertragungen der römischen
und griechischen Historiker vorhanden, und unsre fceuf*
schen Quellschriftsteller haben mit wenigen Ausnahmen
deren noch keine einzige erfahren.

Wer die Geschichte einer Zeit wahrhaft kennen ler¬
nen will, muß sie aus ihren Quellen kennen lernen.
Hier haben wir die Worte des Augenzeugen selbst vor
uns ; dieser verräth sich oft unwillkührlich, kleine unbe-
deutende Züge die ihm entschlüpfen, lassen uns in daS
innerste Getriebe der Zeiten oder ihrer Sitte » schauen,
ja dienen selbst als Beweis der Kleinlichkeit eines gan¬
zen Zeitraums so z. B . Anna Comnena. Wie viele
neuere Historiker, wenn sie auch noch so gewissenhaft
und wahr die alten Begebenheiten erzählen, übergehen
jene Züge als unbedeutende unnütze Auswüchse, und
streifen so, indem sie nur das erzählen was gesche¬
hen , die schönsten Blüthen von dem Wunderbaume
der Geschichte. Wie unerquicklich sind nicht alle jene
Werke, die uns nur das Gerüste des Baues zeigen,
und der angenehmen Bekleidung gänzlich ermangeln.
Die größte Thorhekt wäre es, hier der historischen For-
schung nahe treten zu wollen, sie, und nur sie allein
kann und muß die Grundlage jeder guten Geschichte bil-
den, deshalb braucht ihr aber das anmuthige Gewand



nicht zu fehlen , und gewiß nur der wird die beste , die

lebendigste Geschichte schreiben , der auf sie vor Allem

gestützt, die meisten Einzelnheiten , die meisten charakte¬
ristischen Züge von Land und Volk berichtet , der uns

am täuschendsten in ihre Mitte zu versetzen, sich selbst,
seine angebornen und anerzognen Ansichten zu verläug -

nen weiß. Diese Einzelnheiten sind was die Farbe der
Landschaft ; dem Forscher wird die streng gehalkne Zeich¬

nung genügen , die Menge fodere , neben ihr , auch noch

das lebendige Kolorit .
Noch ein andrer Grund bestimmte uns aber , dle

Übertragung unsrer deutschen Quellenschriftsteller zu
unternehmen . Es ist dieß der des Verständnisses und

der Wohlfeilheit . Die wahre , nicht blos die gelehrte

wissenschaftliche Bildung hat sich in neuerer Zeit über

alle Klassen der Gesellschaft verbreitet ; mit ihr ist aber
gerade nicht die Kenntniß der alten Sprachen verbun¬

den, Für solche nun , die derselben nicht mächtig ,
dann für Alle , denen die Originale in den Sammlun¬

gen großer Bibliotheken nicht zugänglich , die Anschaf¬
fung derselben aber zu kostspielig ist , ward unsre Über¬
tragung berechnet , in der wir als ersten Grundsatz an¬
genommen haben , stets die größte - Treu e walten zu

lassen , ohne deßhalb den Genius unsrer Muttersprache

zu verletzen. Noten , theils zum Verständniß des Au -

tors , theils zum Vergleiche mit andern Schriftstellern

sollen , wie wir hoffen , eine nicht unwillkommene , ja

manchmal unentbehrliche Zugabe ftyn .
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Vorerst soll sich unsre Sammlung nur auf die vor¬
züglichsten Autoren der im Titel bezeichneten Periode
erstrecken, von denen unsres Wissens noch keiner in ei¬
ner deutschen Übersetzung erschienen ist. Die Umstän¬
de werden bestimmen, ob dieselbe für das fernere Mit¬
telalter fortgesetztoder mit dem berührten Zeitpunkte
geschlossen wird« Als Grundlage wurden die aner¬
kannt beßten Ausgaben, verglichen mit den übrigen und
den uns zu Gebot stehenden Codices gewählt, und nur
Ley Warnefried ime Ausnahme gemacht, die wir im
Folgenden vertreten wollen̂
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